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	Ein neuer Plan

Ein Spiel weihnachtlichen Inhalts.

Geschrieben von Stephan Matos Camacho.

Stellen Sie sich vor, sie sitzen am Heiligen Abend um 22.30h in einer so ziemlich kalten Kirche. Alles, woran sie jetzt noch denken ist: „Wie lange wird es wohl noch dauern, bis ich meine Beine gar nicht mehr spüren kann?“ 

Doch da kommt Ihnen die Erleuchtung. Ihnen wird schlagartig bewusst, dass Sie gar nicht mehr wissen wollen, wann dieser Moment eintritt. Stattdessen spüren Sie auf einmal tief in Ihren Inneren, dass Sie die ganzen Jahre eigentlich an Weihnachten vorbeigelebt haben; dass Ihnen der wahre Geist der Weihnacht schon seit der Kindheit abhanden gekommen ist. Und nun endlich haben Sie erkannt, wofür es sich eigentlich lohnt, zu dieser nachtschlafenden Zeit noch aus dem Haus zu gehen, statt dass sie sich ins mollig warme Bett zu kuscheln. Sie wollen an Weihnachten teilhaben. Nicht alleine, sondern in der Gemeinschaft. Sie haben Weihnachten mit einem Male verstanden.

Fast so, na gut eigentlich gar nicht  so, geht es den Leuten, die unsere Kirche am heiligen Abend in der „Spätvorstellung“ besuchen. Sie wollen eigentlich gar nicht erfahren, was Weihnachten ist, oder was es nach unserer Meinung sein sollte. Sie wollen für gewöhnlich nur unterhalten werden. Und jedes Jahr aufs Neue versuchen wir Ihnen diesen Gefallen nicht zu tun. Klar, damit sie wieder kommen gibt es auch ein wenig Spaß und gute Laune. Dies ist aber immer nur Fassade. In Wahrheit wollen wir ihnen zeigen, was Weihnachten uns bedeutet, nämlich mehr als nur Geschenke, Tannenbaum und Gänsebraten. Wie erzählen ihnen, warum wir und damit auch sie eigentlich dieses Fest begehen.

Naja, und manchmal kommt es halt auch vor, dass wir ein wenig mehr Spaß und ein bisschen weniger Inhalt in diese Stücke legen. Aber immer mit der besten Absicht, doch auch nächstes Jahr die Leute anzulocken. Halt doch irgendwie Werbung für unseren Glauben zu machen. Weihnachten ist ja so kommerziell!

Szene 1: Einladung

Ein dunkler Raum. Alles ist still. Ein Lichtpunkt flitzt durch den Raum. Er erstarrt in der Mitte des Raumes und wird größer. Ein junger Mann wird sichtbar.

Mann. 


(Er verbeugt sich tief und spricht dann zum Publikum.) Guten Abend. Schön, dass ihr alle gekommen seid, und das zu so später Stunde. Aber die Angelegenheit ist auch äußerst ernst. 

Wie ihr alle bestimmt schon mitbekommen habt, ist es endlich soweit. Die Zeit ist gekommen, und wir müssen handeln. Der große Boss kam gestern Abend um die ganze Angelegenheit mit mir zu besprechen. Wie nicht anders zu erwarten war, soll ich die Sache in die Hand nehmen.

Aus diesem Grund stehe ich nun hier und spreche zu euch. Ich brauche natürlich Hilfe, ich kann es nicht alleine organisieren. Also: wer möchte mir helfen? (Betretendes Schweigen.)
Kommt, es wird nicht so schwer werden. ... Ach so, es wird auch nicht allzu viel Arbeit auf euch zukommen. Der Zeitplan ist im Großen und Ganzen schon abgesteckt. Jetzt brauchen wir nur noch Ideen für die erste Etappe zu sammeln, der Rest ist schon geplant. Also, wer ...? (Schweigen.)
He, was soll denn das? Ich dachte, ich kann euch ganz ruhig fragen und ihr werdet so intelligent sein und euch freiwillig melden. 

Dann eben nicht. Ihr müsst euch jedoch im Klaren sein, wer beim Beginn nicht miteingeplant wird, muss beim Rest mithelfen. (Ein Grinsen entbrennt auf seinen Lippen.) Also, wer will? (Vereinzelt fliegen jetzt Arme nach oben. Der Mann schaut sich um und zeigt dann auf einzelne.) 

Petrus, Johannes und Lukas, ihr helft mir bei den Vorbereitungen. Die anderen werden dann bei der Durchführung mit eingebunden, bzw. dürfen dann das jüngste Gericht als Geschworene mitgestalten. (Ein Aufstöhnen im Publikum, der Mann lächelt süffisant.

Das Licht schrumpft wieder zu einem kleine Punkt und fliegt durch den Raum, bis er verschwindet.)
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	Mitwirkende:

ein junger Mann
Lukas, der Mediale

Johannes, der Sanfte

Petrus, der Außergewöhnliche

Maria, die Schwangere

Josef, ein Zimmermann

Eine Frau, die eigentlich Wirtin sein sollte

ein Ausrufer, ein treuer Kaiseranhänger

ein Gladiator, zum Werben geboren

Casper, ein Weiser

Melchior, ein Morgenländer

Balthasar, ein weit Gereister

Herodes, der Gütige, sonst eher König

Dan, ein romantischer Hirte

Ben, ein sehender Hirte

vier Engel, für Zucht und Ordnung sorgend

ein Soldat,  dem Kaiser ergeben bis in den Tod.

Szene 2: Einführung

Lukas, Johannes, Petrus und der Mann sitzen an einem Tisch mit Tassen und Tellern. Des weiteren sind Schriftrollen ausgebreitet, Federkiele liegen auf dem Tisch verteilt herum. Alle reden aufgeregt miteinander.

Lukas.

Ich bin dagegen, dass es in einem Stall beginnt. Wie wäre es mit etwas viel, sagen wir mal Interessanterem? Zum Beispiel ein Meteorit, der auf der Erde einschlägt und heraus kommt eine leuchtende Gestalt? Oder eine UFO Landung? Ich hab gehört, dass viele so etwas herbeisehnen. Erfüllen wir ihnen doch den Wunsch! So als letzten Wunsch; wie nennen sie das? Henkersmahlzeit! (Petrus klatscht in die Hände. Der Mann schaut etwas enttäuscht in die Runde.)

Johannes.

Na ja, ich weiß ja nicht. Ob wir so was nötig haben? Aber es stimmt schon, ein Stall muss es nicht sein. Genauso wenig will ich als Obdachloser durch die Gegend ziehen. Klar, wir werden bestimmt von vielen gastfreundlichen Leuten eingeladen zum Essen, zum schlafen. Aber trotzdem, das muss doch nicht sein. Habt ihr mal gehört, wie die da unten leben? Die würden uns Penner oder Asoziale nennen. Wir müssten in der Gosse leben. Und die sollen eigentlich gar nicht so gastfreundlich sein, wie der Boss behauptet. Ganz im Gegenteil! (Ankennendes Genicke bei Lukas und Petrus.)
Mann.

Das mag ja alles ein Problem sein, aber nicht unsere Aufgabe. Wir sollen den ANFANG gestalten, nicht den Weg. Also bleibt beim Thema.

Lukas.


Trotzdem, ich bin gegen Stall, gegen Esel, gegen Krippe, gegen Armut!

Petrus.


Ich auch!

Johannes.


Ich aber auch!
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	Mann.


Bessere Ideen? 

(Betretendes Schweigen.)
Petrus.

(Fragt vorsichtig an.) Wie wär’s, wenn wir es wirklich etwas, na ja sagen wir mal etwas extravaganter gestalten? Na zum Beispiel ... bedienen wir uns doch der, na wie heißt sie doch noch ... der Fibel!

Johannes und Lukas.

(im Chor.)WAS?

Petrus.

Na dieses Buch der Menschen, dass der Boss damals in Auftrag gegeben hatte: die Fibel!

Johannes.


Du meinst wohl die Bibel! Oder?

Petrus.

Fibel, Bibel, Diebels: ist doch alles scheiß (Duckt sich. Vorsichtiger.) egal! Hauptsache mit viel Action! Damit die dummen Menschen merken, was los ist! Lassen wir dich (Schaut auf den Mann.) doch im Feuerwagen von Elias auf die Erde fliegen. Oder schicken wir einen Reiter der Apokalypse; die sollen zwar erst nach dir kommen, aber die Menschen werden das wohl kaum merken. (Lächelt verschmitzt.) Schließlich kennen sie das Neue Testament noch nicht, oder?

Johannes.

Ich weiß nicht, ich weiß nicht. Ich würde da lieber einen richtigen Märchenkönig haben wollen, der den Menschen mit Gnade und Sanftmut den Neuen Weg eröffnet. Vielleicht noch eine romantische Liebesgeschichte. (Schaut mit verträumt nach oben.) Oder so was ähnliches. Ach!

Lukas.

So einen Schmalz brauchen wir wirklich nicht, oder? (Schaut zum Mann und erhofft Zustimmung, doch vergebens.) Dann doch lieber ein wenig mehr Action. Aber je mehr ich darüber nachdenke, könnte man aus so
	120

125

130

135

140

145

150

155
	einem einfachen Stall vielleicht doch was machen. So eine Art Megaevent im Kleinen. (Steht auf und breitet seine Arme aus.) Und der Stargast ist ... 

Mann.

(Fällt ihm ins Wort.) Ich merke schon, dass wir hier nicht weiterkommen. Am besten ist wohl, wenn sich jeder seinen Vorschlag noch mal durch den Kopf gehen lässt und ihn mir ihn dann morgen versucht näher zu bringen, denn ehrlich gesagt bin ich müde. Schaut doch mal auf die Uhr. Es ist nämlich schon weit nach Mitternacht. Alle einverstanden? (Alle nicken.) Na dann, gute Nacht!
Petrus.


(Im Abgehen.) Na den werde ich es zeigen!

(Alle gehen ab.)

Szene 3: Aufruhr

Der nächste Tag. Der Mann sitzt am Tisch und schlürft genüsslich seinen Kaffe. Lukas, Johannes und Petrus erscheinen wild durcheinander redend.

Petrus.

So einen Mist wird er niemals genehmigen. Prunk und Luxus, das spricht gegen alles, wofür wir eigentlich stehen.

Johannes.

Als ob deine Geburt EINFACH werden soll. Dass ich nicht lache. Vielleicht noch eine Atombombe, um allen zu zeigen, wie mächtig wir sind, wa?

Lukas.

Spinnt ihr denn? Außerdem sind diese Atombomben noch gar nicht erfunden. Was euch beiden fehlt ist einfach der Unterhaltungswert.

Petrus und Johannes.


(Im Chor.) Schnauze. (Ein erschrockener Blick nach oben.)
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	Mann.

(Steht auf und breitet seine Arme aus.) Aber, aber. Werdet ihr sofort wieder friedlich? Warum streitet ihr denn; und das am frühen Morgen? Setzt euch und frühstückt erst mal!

(Sie setzen sich, essen und trinken, reden aber kein Wort miteinander.)

Mann.

(Unterbricht das Schweigen.) So, ich glaube, euer Streit ging um unsere Aufgabe. Na dann, wer will als erster erzählen?

Petrus.


Na der Besserwisser da drüben vielleicht? (Zeigt auf Johannes.)
Johannes.


Soll doch Mister „Ihr seid mir doch alle nicht gewachsen“ zuerst erzählen!

Mann.

Freunde, Freunde. Wollt ihr aufhören zu streiten? Wenn ihr euch nicht einigen könnt, dann könnte doch Lukas beginnen?

Petrus und Johannes.


Na bloß DER nicht!

Mann.


Doch, doch. Lukas, erzähl mal!

Lukas.


Also ...
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	Szene 4: Lukas

Ein Stall mit einer Krippe und ein paar Tieren. Aus dem Dunkel taucht ein römischer Ausrufer auf.

Ausrufer.

(Holt ein Pergament hervor und liest laut vor.) Leute hört kommt und hört! Der Kaiser Augustus lädt ein Unterhaltungsprogramm zur Unterhaltungsveranstaltung jenseits des Kolosseums. Gezeigt werden ausländische Stars aus dem Morgenland, weitgereist und immer wieder gern empfangen. Außerdem präsentiert er ihnen exklusiv den Retter der Welt, die erste öffentliche Geburt im Römischen Reich. Kommt und staunt. Kommt und staunt. (Geht ab.)
(Eine alte Frau tritt auf.)

Frau.

Freunde, Römer , Landsleute. Ich bin froh euch heute Abend in meinem Stall das Ereignis des Jahres, ach was sage ich, das Ereignis des Jahrtausends präsentieren zu dürfen. Einzigartiger als die Flut von Noah, gewaltiger als Goliath, unterhaltsamer als die Gladiatorenkämpfe im Kolosseum, interessanter als die Schlachtpläne des großen Imperators: Die Geburt des Messias! (Verbeugt sich.) Und das alles präsentiert von unserem großen und gnädigen Kaiser Augustus! (Verbeugt sich erneut.)

Doch bevor es so weit ist, begrüßt mit mir die Eltern: Zimmermann Josef und Jungfrau Maria. (Maria und Josef treten auf.) Setzt euch! Einen wunderschönen guten Abend! Wie geht’s euch denn so?

Josef.

Ich glaube, ich kann für uns beide sprechen, wenn ich sage, es geht uns hervorragend. Aber danke der Nachfrage.

Frau.


Ist man eigentlich aufgeregt vor so einem Ereignis?

Maria.

Na ja, ich schon, denn schließlich habe ich ja die ganze Arbeit. Ich würde gern mit Josef tauschen und nur den liebenden irdischen Vater mimen müssen. Aber bei einer göttlichen Vorbestimmung kann man sich halt ,
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	nicht immer aussuchen, was man zu tun hat. Und außerdem stell dir mal einen schwangeren Mann vor. Dann wäre ja die ganze Sache doch noch unglaublicher als sie es so schon ist.

Frau.

Da sind wir auch schon beim Thema: Unglaublich. Was haben wir eigentlich so alles zu erwarten?

Josef.

So weit ich weiß, wird unser Sohn DER Messias werden, den Menschen ewiges Heil und Errettung bringen; allen, die an ihn glauben und ihn annehmen wollen.

Frau.

Oh, das klingt ziemlich kompliziert. Am besten, wir lassen uns das alles mal von unseren weitgereisten Stargästen aus dem fernen Morgenland erklären. Doch bevor wir sie begrüßen dürfen, noch ein wenig Werbung, denn eine solche Großveranstaltung muss schließlich irgendwie finanziert werden. 

(Die Frau, Maria und Josef treten in den Hintergrund. Ein Gladiator tritt auf.)
Gladiator.

Wenn mich bei meiner Arbeit mal der kleine Hunger packt, dann kann ich mir nichts zu Essen kochen. Ich kann mir auch keine schnelle Zwischenmahlzeit soeben von der Römerbude an der Ecke holen, Sie wissen ja, als Gladiator steckt man bis zum Hals in Arbeit. Deshalb gönne ich mir dann Caesar, den Gladiatorenpausensnack für Clevere. Denn sie wissen ja: (Singt.) „Die schönsten Pausen sind Caesar!“ (Melodie an Milka Werbung angelehnt!)

(Gladiator tritt ab. Die Frau, sowie Maria und Josef erscheinen wieder.)

Frau.

Und jetzt lasst uns mit einem warmen Applaus alle zusammen begrüßen: Melchior, Casper und Balthasar. (Die drei Könige treten auf und stellen sich zu Maria und Josef.) Ja, auch euch herzlich willkommen. Also, was soll denn diese ganze Sache nun bedeuten? Warum diese Geburt?
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	Casper.

Ich bedanke mich für die Frage. Tatsächlich, ist sie wohl die schwierigste aller Fragen. Zuerst ist festzuhalten, dass es sich de facto um höhere Kräfte handelt – nämlich um Gott.
Melchior.

Dem stimme ich zu, wir verstehen diese Zusammenhänge bis ins letzte Detail - nicht.
Balthasar.

Aber soviel ist klar, dass dieses Kind, was gleich das Licht der Welt erblicken wird, ein Besonderes ist. Dass es die geltenden Ordnungen umstürzen wird, können wir nicht mit abschließender Klarheit bestätigen. Die Rolle in Bezug auf den Kaiser ist von unserem heutigen Standpunkt aus jedoch noch nicht abzuschätzen.
Casper.


Es wird allerdings erwartet, dass er mit seinen Ideen den uns lang versprochenen Heilsweg zu eröffnen vermag. Er sollte darüber hinaus in der Lage sein uns ins Gewissen zu leuchten und den Sinn des Lebens näher zu bringen.
Melchior.

Ich denke damit haben wir unseren Standpunkt mehr als deutlich gemacht. Wir möchten an dieser Stelle die Möglichkeit für Fragen aus dem Publikum  bieten.
(Petrus springt ins Bild.)

Petrus.

Aufhören mit diesem Quatsch. Damit wirst du ja alle Leute abschrecken. Stellt euch doch mal vor, wenn nach dieser lahmen Veranstaltung wirklich noch jemand an uns glaubt und sich vielleicht so was wie eine Kirche bilden sollte, bei der Vorführung wäre das eine wahres Wunder; und wenn man dann in vielleicht ein- oder zweitausend Jahren das mal nachspielen sollte, dann schlafen denen doch die Zuschauer reihenweise ein! Ich finde das langweilig. Tot langweilig! (Steckt sich zum Zeichen eine Finger in den Mund.)
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	Szene 5: Übergang

Die anderen erscheinen wieder.

Johannes.

Ausnahmsweise bin ich mal voll deiner Meinung. Und außerdem: Wer soll denn deinen „Megaevent“ anschauen? Du hast wohl bei deiner ganzen Ausarbeitung vergessen, dass es so etwas wie Fernsehen noch gar nicht gibt. Diese Erfindung wird erst in schätzungsweise zweitausend Jahren, oder so, erfunden. Also warum dann das Ganze?

Petrus.

Genau. Keiner wird davon erfahren, oder glaubst du, dass sie diesem Ausrufer durch das ganze Römische Reich nach Bethlehem folgen werden? Wer das glaubt ist (Formt das folgende Wort vorsichtig mit seinen Lippen.) doof!

Johannes.

Außerdem finde ich das Ganze Drumherum viel zu aufgeblasen. Haben wir es denn nötig uns so zu verkaufen? Ich dachte immer die Botschaft spricht für sich und bedarf keiner außergewöhnlichen Werbung ...

Petrus.

(Sinnierend.)  ... außer vielleicht eines konkreten Beispiels, des gelebten Glaubens: jemanden, der ihnen zeigt, wie es gehen sollte ... das wäre es!

Mann.

Oh, hör ich da Worte der Versöhnung. (Johannes und Petrus reißen den Mund auf und wollen vor Empörung losreden.) Na ja, wohl doch nicht! Aber egal. Dennoch finde ich nicht alles schlecht (Bei schlecht schaut Lukas etwas bedeppert.) Das mit den Weisen zum Beispiel; das könnte man gut gebrauchen ... Aber wie wäre es denn mit einer anderen Idee? (Schaut in die Runde.) Johannes, du  ...

Johannes.


Von mir aus, kein Problem ...
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	Szene 6: Johannes

Die Szene wechselt in einen palastähnlichen Raum. Maria und Josef sind zu erkennen. Bei der folgenden Unterhaltung bewegen sich Maria und Josef mit wild durch die Szene gestikulierenden Armen und ausdruckstanzähnlichem Schreiten  durch den Raum.

Josef.


Maria, schau den goldnen Schweif,

des Sterns, der uns bewacht.

Er ist das Zeichen an alle Leut’,

er sagt: Seht her, der Heiland ist erwacht.


Maria.


Oh, Josef. Gestern dacht’ ich noch,


wir kämen nie zu Ruh.


Die Zählung unser war ein Graus,

der Weg zu lang, ohn’ Rast und Ruh.

Doch dann am End’ sah ich das Licht,

ein Herr hat uns bedacht.

Er sah, mein Kind, das komme bald.

Da hat sein Haus er aufgemacht.

Josef.


Fürwahr, er ist ein guter Mann


Und reich dazu, schau her.

Ein prächtig Schloss, wo wir nun sind.

Bei Gott, dem Mann sei Ehr’.

Maria.


Genau wie es geschrieben steht,

ein König wird mein Kind,

das ich so lang’ am Herzen trug,

und dessen irdisch Eltern wir nun sind.

Jetzt endlich ist die Schrift erfüllt,

der Heiland kam zur Welt.

Die ganze Menschheit wird endlich gut,

das Dunkel wird erhellt.
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	Josef.

Maria, ach, ich liebe dich,

und Gott für dies’ Geschenk,

und diesen Herrn, der ohne Scheu
uns gastlich hier empfängt. (Herodes tritt auf.)
Herodes.

Nun Leute, das ist keine Kunst,

wenn ihr den Retter bringt.

Ich hörte grad’ von fremden Leut’, 

das jeder dies besingt.

Fürwahr, es ist noch lange hin,

bis er sein Reich tritt an.

Doch dann werd’ ich in Rente geh’n.

Wird DANN ich sein Untertan.

Jedoch solang’ bin ich noch Herr

in diesem schönen Land.

Nun lasst uns feiern ohne Reu’,

weil Welt die Rettung fand.

Josef.


Oh Herr, ihr seid so herzlich gut,

ein weiser König, wie ich mein.

Herodes war der Name wohl,

und ich dacht’, ihr wärt eine Pein.

Herodes.

Dies war wohl wahr vor langer Zeit, 

jedoch der Engels Kund

hat meine Augen aufgemacht,

gerad’ zur rechten Stund’.

Doch schaut, da kommen Hirten schon
mit Gaben, groß und klein.

Sie wollen all’ den Heiland seh’n,

kommt, lassen wir sie ein ...
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	Szene 7: Letztendlich

Die Szene mit Petrus, Johannes, Lukas und dem Herrn. Alle sitzen am Tisch, Petrus liegt schnarchend mit dem Kopf auf dem Tisch.

Lukas.

Tja, etwas gewöhnungsbedürftig würde ich wohl sagen. Wenn nicht sogar schmalzig, schlecht. Und außerdem, wo war denn da deine Liebesgeschichte fürs Herz?

Johannes.

(Sichtlich nach einer Ausrede suchend.) Siehst du denn nicht, wie sehr Josef und Maria in einander verliebt sind? Wie im Märchen. (Seufzt.) Und das obwohl das Kind gar nicht von ihm ist. Schön, oder!

Petrus.

(Nachdem von Lukas angestoßen.) Dummfug, unrealistisch, wua (schüttelt sich.) Ein König, der freiwillig sein Amt abtreten will für einen göttlichen Retter der Welt. Als nächstes kniet noch der Kaiser persönlich an der Krippe nieder. So ein Quatsch! Für mich ist das nur: blöd, langweilig, uninteressant, abgesetzt!

Mann.

Nicht so hart, Petrus., obwohl ich deine Meinung teilweise gut verstehen kann. Kein Herodes, kein Herrscher wird so freiwillig unseren Willen geschehen lassen. Die fürchten doch um ihre Macht. Außerdem gefällt mir die Vorstellung von einer Geburt in einem Palast nicht. Da entfernen wir uns ja noch weiter von denen, die uns brauchen, die nach uns verlangen, die auf uns warten. Nicht die Herrscher sehnen sich nach dem himmlischen Frieden; die haben ihren Seelenfrieden. (Lächelt etwas höhnisch.) Denken sie jedenfalls! 

Aber Petrus, die großer Kritiker. Hast du denn eine bessere Idee?

Petrus.

Und ob. Aber ich warne euch, kleine Kinder und alte Menschen sollten den Raum verlassen, also Johannes? (Setzt ein breites Grinsen auf.)
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	Szene 8: Petrus1

Offenes Feld mit Hirten.

Eine Stimme. 

(Aus dem Off.) Wir schreiben das Jahr Null, jedenfalls ungefähr.

Die Welt ist dunkel. Gier, Neid, Größenwahn, Machthunger, Korruption, Totschlag bevölkern die Erde. Die Menschen haben sich von Gott abgewandt. Schon seit langer Zeit. Doch eine kleine Gruppe mutiger Helden macht sich auf den Weg, die Welt vor dem drohenden Untergang zu bewahren. Sie nennen sich: Die Jünger. Ihr Anführer: Gottes Sohn. Und das ist die seine Geschichte!


Dan.

(Blickt zum Himmel auf.) Eine schöne sternenklare Nacht. Wie schön sie funkeln. So hell, und doch schaffen sie es nicht den Himmel in Tageslicht zu tauchen.

Ben.


Ich glaube, heute Nacht schaffen sie es doch! (Er zeigt zum Himmel.)
Ein Lichtpunkt schwebt am Himmel hin und her und wird langsam immer größer, bis er alles erhellt!

Die Hirten verbergen ich Angesicht. Zwei Engel sind erschienen.

Engel1.

Hört, hört. Heute Nacht ist euch der Heiland geboren. Und er wird euch alle erretten. Er wird die alte Ordnung umstürzen und eine Herrschaft der Gnade und Liebe errichten. Freuet euch, denn die Rettung ist nahe!

Ben.

(Zu Dan.) Schau, Bruder: Ein Engel des Herrn. Und er bringt uns die Gute Nachricht!

Dan.


Ja. ... Aber wo finden wir das Heil?

Engel2.

Gehet hin zu der Stadt Davids. Dort wird er erscheinen, um die Bösen zu richten und den Guten das ewige Leben zu erschließen. Und 
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	nehmt das als Zeichen! (Das Licht geht aus, um kurz danach wieder zu erleuchten. Ein Festmahl ist für die Hirten herbeigebracht worden. Sie verbeugen sich und die Engel verschwinden, wie sie gekommen sind. Das Licht erreicht wieder Nachtniveau.)

Szene 9: Petrus2

Die Stadt Davids. Einige Menschen stehen verwirrt herum und reden wild durcheinander.

Die Engel kommen angerannt, hinter ihnen Maria und Josef. Sie bleiben vor den Menschen stehen.

Engel1.


Still Leute, still! Die Rettung ist nahe. Der Heiland wird geboren werden!

Engel2. 

Das Versprechen, dass der Herr Jesaja und Micha gab, wird heute Nacht erfüllt werden.

Engel3.

(Zeigt auf Maria.) Und sehet die Frau, welche die Mutter des Heilandes ist. Sie wird das Heil gebären und dem Messias das Augenlicht schenken.

Engel4.

(Zeigt auf Josef.) Und sehet den Vater, der den Sohn sein Handwerk lehren und ihm eine frohe Kindheit schenken wird. Freuet euch des Abends der Nacht, da der Gottessohn über euch kommen wird, zu richten die Lebenden und die Toten.

Soldaten des Kaisers kommen.

Soldat.

Schweigt, fremde Leute. Was haltet ihr hier eine nicht angemeldete Versammlung ab. Und das um diese Zeit. Geht nach Hause, denn morgen ist die Volkszählung! Geht, geht hinfort.
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	Engel1.
Schweigt ihr, Soldat der alten Herrschaft. Auch euch wird heute Nacht der Heiland geboren!

Soldat.


Ich sagte geht nach Hause, denn sonst werde ich euch nach Hause bringen.

Engel2.


Schweigt, Soldat der alten Götter. Das Ende dieser Ordnung ist gekommen. Schaut!

Es wird dunkel und Schreie sind zu hören.

Das Licht geht wieder an und Maria steht mit einem Kind im Arm da. Ein Stern ist über allen zu erkennen.

Engel3.

Schaut Leute dieser Stadt, die Prophezeiung  ist erfüllt, der Messias ist geboren.

Soldat.

Das darf doch wohl nicht wahr sein. Eine Geburt mitten auf der Straße. Könnt ihr denn nicht den Befehlen der Garde ihrer Majestät Folge leisten.

Engel4.

Die einzige Majestät, die zählt, ist diese Kindlein dort. Kommt und betet es an!

Soldat.

So, jetzt ist es zu viel. Beleidigung des Kaisers, Aufruhr am Abend, Störung der Nachtruhe, öffentliche Geburt, und, und, und .... Das werdet ihr bereuen. (Die Soldaten ziehen ihre Schwerter und marschieren auf die Engel und die Menschenmenge, die sich mittlerweile um Maria geschart hat, zu.) Ihr seid verhaftet.

Engel1.

Na gut, ihr wolltet es nicht anders. Der Zorn Gottes sei  mit euch! (Das Licht flackert und die Soldaten schreien. Das Licht geht wieder an und die Soldaten liegen am Boden.)
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	Engel2.

Jedem, der sich dem Heiland entgegenstellt, wird es ähnlich ergehen. Kommt und freut euch eures Lebens.

Szene 10: Weihnachten

Die gewohnte Szenerie.

Lukas und Johannes sitzen mit offenen Mündern am Tisch.

Lukas.


Das, das ...

Johannes.


... war, war ...

Petrus.


(Strahlend.) ... großartig?

Mann.

... einfach nur schwach! Ich fand ja die ersten zwei Vorschläge schon, na ja ... zweifelhaft, aber dieses da ... das ist einfach nur .... Ich finde keine Worte. Ihr, ihr habt mich ... (Atmet tief durch.) Ihr habt mich  zutiefst enttäuscht. Ich dachte mir schon, dass es schwierig werden würde, aber das ....

Lukas.

(Verzweifelt nach einer letzten Chance ringend. Man merkt ihm an, dass er seinen Stolz nur schwer zurücknehmen kann..) Aber ... aber warte doch mal. So schlecht war es doch gar nicht. (Johannes schaut skeptisch.) Ja, da lässt sich doch was draus machen.

Johannes.

(Er scheint die Gedanken Lukas’ erkannt zu haben.) Ja, genau, schmeißen wir doch einfach alles zusammen.

Petrus.

(Der sich unter dem Tisch versteckt hatte, setzt sich jetzt auf einen Stuhl.) Ja, nehmen wir die Weisen und die Wirtin von Lukas ...
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	Lukas.

... den Herodes, aber mit einem realistischeren Charakter,  und die Freude von Johannes ...

Johannes.


... und die Hirten und Engel von Petrus ....

Mann.


... und machen daraus etwas noch Schlimmeres?

Petrus.

Nein, das herausragendste Ereignis der Weltgeschichte, den Augenblick, auf den so viele Menschen gewartet haben,  den Beginn der Errettung der Menschen ...

Petrus, Johannes, Lukas.


(Im Chor.) Deine Geburt!

Maria und Josef sind zu sehen. Sie stehen an der Krippe. Hirten und Soldaten kommen hinzu und knien sich davor. Engel stehen dahinter und halten das Licht (Kerzen) hoch. Die Weisen erscheinen und legen Geschenke zur Krippe hin. über ihnen leuchtet der Stern.

Der Herr geht zu diesem bild hinüber. Lukas, Petrus und Johannes folgen ihm zögerlich.

Mann.

Wahrlich Freunde, so könnte es mir gefallen. Voll Frieden und Zuversicht, voll Freude und Freundschaft. Ohne pompösen Luxus und Trubel, der vom wahren Sinn ablenkt. Ohne Mord und Totschlag; einfach und natürlich. Wegen mir auch arm oder ärmlich, aber niemals erbärmlich. Auf das Wesentliche beschränkt, schön und ermutigend, den Geist hochhaltend, das Licht in die Welt bringend. Wahrlich, eine Geburt der Neuen Hoffnung!

Zeigen wir den Menschen, dass es nicht darauf ankommt, wie die Gute Nachricht auf die Welt kommt, sondern, dass sie überhaupt kommt. Eröffnen wir ihnen mit dieser Geburt den ersten Schritt in eine bessere Welt. Zwingen wir ihnen nichts auf oder gaukeln ihnen irgendeine Scheinwelt vor. Sagen wir ihnen, dass es niemand leicht hat, nicht einmal Gottes Sohn. Zeigen wir ihnen die Wahrheit, dass wir sie verstehen und 
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	darum ihnen helfen wollen. Versuchen wir schon zu Beginn ihnen einen Teil unserer Botschaft zu vermitteln: „Der Herr ist Mensch geworden, um die Welt zu versöhnen.“ Amen.

Ende
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